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Unsere Leser

Das nachfolgende Gespräch erlauschfe
ich in einem Berner Kaufhaus.

Kunde: « I hät gärn es Dotze Wäsch-
tüechli für d Scheiche.»

Mit einem unterdrückten Lächeln
versuchte die Ladentochter dem Wunsche
der Kundin nachzukommen.

Verkäuferin: «Das wäre jetz Tüechli
für d Füefj.»

Kundin: «Jä nenei, i woft vo de Schönere

für dscheiche (schenken), es isch
für ne Verlobig!» WH

*
Der japanische Kronprinz Akihito fuhr

anläßlich seines Besuches in Bern aufs
Land hinaus und sfieg in der Nähe eines
Bauernhofes aus, um die Landschaft zu
betrachten. Ein junger Bauer stand in
der Nähe auf dem Feld und rief seinem
jüngeren Bruder zu: «Schang, gang hei,
King wei Hung.» Erstaunt fragte Akihito
den schweizerischen Begleiter, ob man
in der Schweiz auch Chinesisch spreche.

VT

Von Berufs wegen hatte ich mit einem
Würdenträger von hinter dem eisernen
Vorhang zu tun. Es fiel mir auf, wie
mürrisch der Mann war, wie müde,
abgehetzt und humorlos. Nicht das leiseste
Lächeln verschönte sein fahlgraues Antlitz.

Da stellte ich folgende Vermutung
auf: «Der Herr ist nun schon seif Jahren
in dieser verruchten kapitalistischen Welt
fätig. Wer weifj, wie lange es noch
dauert, bis er in sein Paradies zurückkehren

darf. Das stimmt ihn traurig.»
Dann erwähnte er beiläufig, er sei
zurückberufen worden. In wenigen Monaten

verlasse er unser Land. Worauf ich
meine Vermutung wieder zusammenklappte

und anders aufstellte. Flum

Ich bin kein Trinker. Für einen
amtierenden Pfarrer würde das auch nichf
gut gehen. Desungeachtet bin ich als
Sohn eines Rebmannes ein gufer
Weinkenner und verwalte gleichsam mein
Amt mit erweiterten Berufskennfnissen.
Die Gemeinde weih das, denn ohne
dah ich es recht merke, entwischen mir
bisweilen beim Trünke eines Zweiers
oder Dreiers Wörter wie «körperhal-
tig», «guf ausgereift», «zu wenig
säureabgebaut» und wie dergleichen
Lieblingsausdrücke der Weinkenner alle
heihen mögen.

Neulich läutete nun abends halb zehn
Uhr das Telefon. Ein Fräulein, von dem
ich gelinde vermute, dah es auf ein
Erbschäftlein wartet und hofff, bat mich,
sofort ins Bezirksspital zu gehen, denn
dort sei ihre mir sehr gut bekannte
Tante auf den Tod krank, und wenn ich
in meinem Leben ihre Tante noch einmal

sehen wolle, so müsse ich mich
beeilen. Es war tiefe, windige Nachf und

der Weg ins Spital führt über einen
Berg und mifjt viele Kilometer. Ich wartete

also bis zum Morgen, und nach
dem Znüni machte ich mich auf den
Weg ins Krankenhaus. Dort fand ich die
Tante, müde, abgespannt und bläh, aber
in gufer Verfassung. «Oh, wie bin ich
froh, Herr Pfarrer, dah Sie kommen»,
rief sie mir entgegen, «wissen Sie der
Wein, den mir mein Mann vor einigen
Tagen gebracht haf, ist so sauer, könnten

Sie mir nicht einen milderen
verschaffen?» - Zwei Stunden vergingen,
und es wanderte eine vollmundige Gru-
mello ins Spital, und wenn diese halb-
glasweise zu Boden getrunken ist, steht
schon eine zweite in Reserve.

Die kürzlich lancierte Sparinitiative haf
im Bundeshaus eingeschlagen. Das
Militärdepartement hat, gestützt auf das
aufsehenerregende Ergebnis des «Socken^
marsches über den Sf. Gotthardpafj»
die Verfügung erlassen, dah die
Wehrmänner in Zukunft nur noch mit einem
Paar Schuhe auszurüsten sind. Im Sommer

soll in Socken exerziert werden! iscri1

In der gegenwärtigen Rekrutenschule
in L. wird ein Zug Rekruten vom
Zugführer nach Noten geschlaucht. In der
Zigarettenpause sagt der Witzbold des
Zuges: «Kamerade, regid eu ned uf.
Nach dr RS mäldid mir üs of Korea. De
hämmer de im erschfe WK s nöchscht
Johr zwöi Bändeli me als üse Löfzger!»

ischi

In einem Cafe sitzen zwei Bekannte,
von denen der eine dem andern
erzählt, dah er ein grofjer Pferdefreund
sei. So habe er heute zwei Pferden
Zucker gegeben, und währenddem das
eine etwas warten mufjte, bis es wieder
an die Reihe kam, habe es wohl als
Liebkosung seinen Hinterkopf ins Maul
genommen. Nachdem ihm der andere
interessiert zugehört hatte, sagte er:
«Vielleicht aber hat es Stroh gesucht!»

WD

NEUE BÜCHER

« Kleine schweizerische Wirtschaftskunde -
Tatsachen und Zahlen», von Raymond Deonna,
Radar-Verlag, Genf (112 S., 66 Tabellen).

Die heute auch in deutscher Fassung
vorliegende Publikation füllt zweifellos eine Lücke
aus; sie wird allen, die sich um die wirtschaftliche

Lage der Schweiz interessieren, gute
Dienste leisten und eignet sich auch als Lehr-
und Aufklärungsmittel. Das Werk behandelt in
knappster Form die wesentlichen Elemente der
schweizerischen Wirtschaft. Das Studium
vermittelt dem Laien eine grundsätzliche Sicht
über die Grundprobleme unserer Volkswirtschaft

und gestattet ihm, auch in Einzelfragen,
über die an der Urne zu entscheiden er
aufgerufen wird, ein richtiges Urteil zu fällen.
Leichtfahlich geschrieben und durch zahlreiche
statistische Darstellungen bereichert wird dieses
Vademecum der schweizerischen Volkswirfschaft

dem Besitzer in mancher Hinsicht ein
unentbehrliches Hilfsmittel werden.

Eine neue Rundfrage
des Nebelspalters
Liebe Freunde!

Eure flotte Mitarbeit, die in jeder Nummer
des Nebelspalters zu spüren ist und die
manch köstliches Erlebnis aus dem helvetischen

Alltag aufzeichnet, beanspruchen wir
erneut. Die Frage, die wir an Euch stellen,
soll wiederum mit Humor und Satire
beantwortet werden. Sicher wird es Euch
nicht schwer fallen, eine treffende
Antwort zu geben. Sie liegt Euch schon lange
auf der Zunge. Jetzt habt Ihr Gelegenheit,
Eure Meinung zu sagen.

Was ist an den Schweizer

Männern typisch?
Selbstverständlich kann diese Frage nur
von unsern lieben Stauffacherinnen offen
und ehrlich beantwortet werden. Ihr
Frauen, haltet mit Eurer Meinung nicht
zurück! Um anderseits auch den Mannen
Gelegenheit zur Mitarbeit zu geben, fragen
wir sie:

Was ist an den Schweizer

Frauen typisch?
Der Nebelspalter scheut die Gefahren nicht,
denen er sich mit diesem Wettbewerb
aussetzt. Also, Ihr Frauen und Männer,
heraus mit der Sprache! Was ist das

Typische an Euren Lieben, das Euch
gefällt oder aufregt? Schreibt Eure
Antwort auf eine Zehnerpostkarte, adressiert
sie an « Textredaktion Nebelspalter,
Rorschach » und vergeßt nicht, Eure genaue
Adresse in Blockschrift beizufügen. Wir
erwarten Eure Einsendungen bis zum 9.

November 1953. Die besten Antworten
werden selbstverständlich prämiiert.
Grüezi Euer Nebi-Textredaktor
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